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ihn wirklich 


Hamburg - Die Erfahrun¬ 
gen von Menschen, die an 
der Schwelie des Todes ins 
Jenseits blicken, sind keine 
Hirngespinste, sondern ei¬ 
ne biologische Reaktion 
des menschlichen Geistes. 
Etwa vier Prozent der 
Deutschen hatten schon 
mal in plötzlicher Todes¬ 
nähe Gefühle des Frie- 


dens und des Glücks. 
Manche sahen einen Tun¬ 
nel mit einem verhei¬ 
ßungsvollen Licht am Ende 
- oft empfunden als Blick 

ten Ausgabe des Maga¬ 
zins „Gehirn & Geist“ be¬ 
richten die Forscher von 
ihren Studien. 

Eraebnis: Biologische 

Gehirn in diesen Momen¬ 
ten daran, urplötzlich das 
Ende der eigenen Existenz 
zu verarbeiten. In seiner 
Not. aber auch als letzte 

ins Jenseits. Auch die ei¬ 

Prozesse im Gehirn sind 

Abwehrstrateaie, aewin- 

gene Vergangenheit steht 

für die Nahtod-Erfahrun- 

nen dort besondere Pro- 

manchmal vor Augen. 

aen verantwortlich. 

zesse die Oberhand, die 

Wissenschaftler unter¬ 

Neurophysiologe Detlef 

uns diese außergewöhn- 

suchten Tausende solcher 

B. Linke von der Uni Bonn: 

liehen Erfahrungen be- 

Erlebnisse. In der neues- 

„Offenbar scheitert unser 

scheren.“ 


Morgen 
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Mars-Mission muss Härten 

Die US-Mars-Mission wird von hartnäcki¬ 
gen Problemen mit der Abschussrakete 
überschattet. Die Weltraumbehörde Nasa 
musste den schon mehrfach verschobenen 
und für Sonntagmorgen geplanten Start 
des Landeroboters „ Opportun!ty“ erneut 
um 24 Stünden verschieben. Wenn die Ra¬ 
kete nicht bis zum 15. Juli abhebt, besteht 
wegen einer ungünstigen Planetenkonstel¬ 
lation frühestens in 26 Monaten eine neue 
Startgelegenheit. dpa 


Meteorit über Griechenland 

.Athen - Ein feuriges unbe¬ 
kanntes Objekt erschien 
nachts am Himmel über Grie¬ 
chenland. Tausende riefen 
bei den Behörden an. Ver¬ 
mutlich ein Meteorit. 


cQnep-infoiinQ ist eine aktuelle Zusatzinformation zum CENAP-Report welches eigenständig,das aktuellste internationale Infoblatt der UFO-Szene 
darstellt.Die Erscheinungsweise ist 3-wöchentlich geplant,wird Jedoch ggf. in kürzeren Zeitabständen erscheinen.Verantwortlich im Sinne des 
Pressegesetz (§8) ist Hansjürgen Köhler,Limbacherstr.6,D-68259 Mannheim.Aus Kostengründen kann der Bezug nur über Abonnement erfoloeni 
Interessenten werden gebeten den Betrag von € 16,~ mit dem Hinweis 1 ci-abo auf nachfolgende Konto zu überweisen und eine Fotokopie der 
Überweisung der schriftlichen Bestellung beizufügen oder nur Verrechnungsscheck zusenden.Bitte mit genauer Absenderangabe! 

Sparkasse Mannheim,Konto Nr.7810906 - BLZ 67050101 
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familienhauses in Neu Roggen¬ 
tin bei Rostock riefen die Polizei: 
Ein merkwürdig geschmolzenes 
Stahlteil hatte ihr Dach durch¬ 
schlagen. Die Polizei löste UF(> 
Alarm aus, die Deutsche Flugsi¬ 
cherung wurde eingeschaltet. 
Dann Entwarnung: In der Nähe 
war eine Straßenkehrmaschine 
explodiert, das „UFO-Teil" war 
der zerfetzte Tank. 
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Hier explodiert 
ein Super-Stern 


Houston -'Ein Fpfo*- ' 
von ätemberauben- . 
der Schönheit:' Das . 
Weltraum-Teleskop '. 
Hubble machte es 
von eigner einzigarti¬ 
gen Supernova in 
der südlifhen' Hemi- . 
Sphäre. Der geheim-; 
nisvolle gelb-blaue 
Schleier .ist eine riesi¬ 
ge Materiewolke, die 
riach dem Tod des' 
Sterns durch unsere 
NachbargdTaxie in ^ 
der Milchstraße .rast. 
Der Lichtausbruch 
bei einer Supernova . 
kann so stark sein, 
dass el' eine ganze 
Galaxie überstrahlt. 




Schweifer-E^ 
Ein NASA-Rütini 
mit.Sonnen^ 


Mit Sonnensegel zur 
Schwester-Erde? 


Paris - 90 Lichtjah¬ 
re von uns entfernt 
vermuten Astrono¬ 
men eine zweite Er¬ 
de (BILD berichte¬ 
te). Bloß - wie 
kommen wir da¬ 
hin? 90 Jahre wür¬ 
de die Reise zum 
Sternbild des Argo 
mit Lichtgeschwin¬ 
digkeit dauern. 
Utopisch? Nasa- 
Forscher arbeiten 
an neuen Techni¬ 
ken: Mit Antimate¬ 
rie oder mit gewal¬ 
tigen Sonnense¬ 
geln wollen sie die 
Energie erzeugen, 
die zum Überbrü¬ 
cken so großer Ent¬ 
fernungen notwen¬ 
dig sind. 
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Jewpatorija - Das ukrainische 
Weltraumzentrum Jewpatorija 
hat jetzt für eine Gebühr von 
13 bis 18 Euro Botschaften 
an Außerirdische ins All 
fc- geschickt. Ein Ufo- 
Fan schrieb: 


„Hallo Jungs, ich brauche ein 
außerirdisches Visum. Bitte 
schickt mir eine Einladung". Ne¬ 
ben den Privat-Botschaften sand¬ 
ten auch Forscher mathemati¬ 
sche, geologische und biologi¬ 
sche Informationen ins All. 
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Auf dem Mars wird es bald eng 

„Opportunity“ soll mit deutscher Technik den Roten Planeten nach Wasser absuchen 


Washington. Das Rennen zum Mars ist im 
vollen Gang. Nach der europäischen Sonde 
„Mars Express“ und dem Nasa-Landero- 
boter „Spirit“ ist nun auch dessen Zwil-^ 
lingsbruder „Opportunity“ auf dem Flug 
zum Mars. „Opportunity“ hob nach mehr¬ 
fachen Startverschiebungen hauptsächlich 
wegen technischer Probleme schließlich 
gestern Morgen vom Weltraumbahnhof 
Cape Canaveral an Bord einer Delta-Rake¬ 
te ab. Im Dezember und im Januar 2004 er¬ 
reichen die drei Sonden ihr Ziel und landen 
dann auf dem Mars, um sich auf die Suche 
nach Spuren von Wasser und damit von 
mikroorganischem Leben zu machen. 

Für die amerikanische Raumfahrtbehör¬ 
de Nasa steht viel auf dem Spiel. Nach zwei 
gescheiterten Mars-Missionen Ende 1999 
und dem Absturz der Raumfähre „Colum¬ 
bia“ im Februar braucht sie unbedingt 
wieder einen Erfolg. Sie hofft vor allem da¬ 
rauf, dass die im Fernsehen und im Internet 
übertragenen Exkursionen der beiden 
sechsrädrigen Landeroboter wie schon bei 
der „Pathfinder“-Mission 1997 Millionen 
Erdenbürger begeistern werden. 

Im Gegensatz zu dem „Pathfinder“-Ro- 
boter „Sojoumer“ sind die beiden neuen 
Landeroboter wahre Giganten. Während 
„Sojoumer“ mit seinen neun Kilogramm 
mehr an ein Kinderspielzeug erinnerte, 
sind „Opportunity“ und „Spirit“ ausge¬ 
wachsene Roboterfahrzeuge, deren Kopf 
mit den Kameraaugen 1,5 Meter über den 
roten Marsboden ragt. Dank modemör 
Computertechnologie sind die Roboter in 
der Lage, ihren Weg selbst zu finden und 
Hindernissen auszuweichen. Nur wenn sie 
gar nicht weiter wissen, funken sie die Bo¬ 
denstation um Hilfe an. 

Mindestens drei Monate lang sollen die 
beiden US-Roboter auf dem Mars umher¬ 
fahren und dabei nach Spuren von Wasser 
und möglichem Leben forschen. „Spirit“ 
sucht in der Nähe des Gusev-Kraters, „Op¬ 
portunity“ erkundet das Terrain auf der 
anderen Marsseite in Terra Meridiani, wo 
das Eisen-Mineral Hematit vorkommt. Die 
beiden Landeplätze wurden ausgesucht, 
weil dort früher einmal Wasser geflossen 
sein könnte. 

Ausgerüstet sind die Rover auch mit 
deutscher Hightech - ein von der Johannes- 
Gutenberg-Uni versität in Mainz entwi¬ 
ckelter Mössbauer-Spektrometer (MIMOS 


Einen Bilderbuchstart legte „Opportunity“ an Bord einer Delta-Rakete vom Weltraumbahnhof 
Cape Canaveral hin. Bild: dpa 


II) und ein Röntgen-Spektrometer des 
Max-Planck-Instituts in Mainz (Alpha 
Particle X-Ray Spectrometer - APXS). Mit 
diesen „Schnüfflern“ können die Roboter 
Gesteinsproben analysieren. 

Doch selbst Nasa-Experten gestehen ein, 
dass die Fahrten der beiden Roboter über 
den unwirtlichen Marsboden zwar sicher 
wieder Millionen von Menschen begeistern 
werden, aber die Chancen des europäi¬ 
schen Landeroboters „Beagle 2“ größer 


sind, aufregende Entdeckungen zu ma¬ 
chen. Schließlich verfügt „Beagle 2“ über 
einen Bohrer, mit dem der Roboter erst¬ 
mals über einen Meter tief im Boden nach 
Wasser und Organismen suchen kann. 

Denn während die für alle Lebensformen 
notwendigen organischen Moleküle auf der 
Marsoberfläche schnell durch die kaum ge¬ 
filterte Sonnenstrahlung zersetzt werden 
können, sind sie unter der Erde geschützt. 
Deshalb könnten dort viel eher Lebensspu¬ 
ren gefunden werden. dpa 
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„Atlantis“ 
war in Gefahr 

Wash n ton. Drei Jahre vor dem Ab¬ 
sturz der Raumfähre „Columbia“ hät¬ 
te ihr Schv^esterschiff „Atlantis“ fast 
das gleiche Schicksal ereilt, wie aus 
jetzt bekannt gewordenen NASA-Un- 
terlagen hervorgeht. Auch bei der 
„Atlantis“ konnte in der Phase des 
Landeanflugs superheißes Gas in die 
die linke Tragfläche eindringen. Aller¬ 
dings war der Schaden nicht so groß 
wie bei der „Columbia“. Die Astro¬ 
nauten, die damals an Bord der „At¬ 
lantis“ waren, erfuhren nichts von 
dem Zwischenfall, der erst nach der 
Landung entdeckt wurde. AP 
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Forscher entdecken 
Methusalem-Pldnet 

Washington/Heidelberg. U S-Astronomen 
habeiT'den bisher ältesten und am weites¬ 
ten vön uns entfernten Planeten entdeckt. 
Der Methusalem ist fast 13 Milliarden Jah¬ 
re alt und hat sich nur etwa eine Milliarde 
Jahre nach dem. Urknall gebildet. Das teil¬ 
ten gestern Wissenschaftler der US-Welt¬ 
raumagentur Nasa mit. Der mit dem Hub- 
ble-Teleskop identifizierte Planet ist damit 
fast drei Mal so alt wie unser Sonnensys¬ 
tem, das vor etwa 4,5 Milliarden Jahren 
entstand. 

Der Planet von der zweieinhalbfachen 
Jupiter-Masse befindet sich 5600 Lichtjah¬ 
re von der Erde entfernt im Kugelstemhau- 
fen M 4 im Sternbild des Skorpion. Profes¬ 
sor Steinn Sigurdsson von der staatlichen 
Universität von Pennsylvania erklärte, die¬ 
se Entdeckung lasse darauf schließen, dass 
sich die ersten Planeten bereits viel früher 
als bisher vermutet gebildet hätten. Damit 
könne auch davon ausgegangen werden, 
dass es deutlich mehr Planeten gebe als 
bisher angenommen. Der „Oldie“ läuft in 
einer weiten Bahn um einen Doppelstem 
und benötigt dafür jeweils 100 Jahre. Das 
Stemsystem besteht aus einem Pulsar 
(Neutronenstem) und einem weißen 
Zwerg, die sich ganz eng umkreisen. Aus 
der Analyse der gepulsten Strahlung des 
Pulsars erhielten die Astronomen indirekt 
den entscheidenden Hinweis auf den Me¬ 
thusalem. Weiße Zwerge entstehen aus al¬ 
ten, sonnenähnlichen Sternen. dpa 
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Nasa trägt 
Mitschuld 

Bericht zur „Columbia“ 

Washin ton. Fehler bei der Weltraum¬ 
behörde Nasa haben genauso zum Ab¬ 
sturz der Raumfähre „Columbia“ bei¬ 
getragen wie die Kollision mit Isolier-' 
schäum beim Start des Shuttle. Zu 
diesem Schluss ist die unabhängige 
Kommission zur Untersuchung des 
Unglücks vom 1. Februar gekommen. 
Das Gremium unter Leitung des pen-. 
sionierten Admirals Harold Gehman 
will dieses für die Nasa ‘äußerst nega¬ 
tive Urteil auch in seinem im August 
erwarteten Abschlussbericht abgeben. 
„Wir haben jetzt entschieden, dass 
beide Faktoren gleichgewichtig wa¬ 
ren“, wurde Gehman zitiert. 

Beim Start der „Columbia“ hatte 
sich ein Stück Schaum vom Shuttle 
gelöst und war auf den linken Flügel 
geprallt. Ein Test vor wenigen Tagen 
hatte die Theorie bestätigt, dass bei 
dieser Kollision ein ausreichend 
schwerer Schaden entstand, um die 
Raumfähre beim Wiedereintreten in 
die Erdatmosphäre auseinander bre¬ 
chen zu lassen. 

Gehman zufolge herrschte nach dem 
Start bei der Nasa aber die Überzeu¬ 
gung vor, dass der Isolierschaum keine 
derart verheerende Wirkung haben 
könne. Dies sei einfach angenommen 
worden, obwohl es keine Daten gege¬ 
ben habe, die das auch tatsächlich be¬ 
legten. Als Folge habe es eine Reihe 
von Fehlentscheidungen gegeben, da¬ 
runter den Verzicht darauf, Satelli- 
ten-Fotos vom Shuttle im Orbit zu 
machen. Angesichts der Größe des 
vom Schaum verursachten Loches im 
Flügel wäre der Schaden Gehman zu¬ 
folge sehr wahrscheinlich auf den 
Aufnahmen zu sehen gewesen. 

Als Beweis dafür, wie leichtfertig 
die Nasa mit dem Problem umgegan¬ 
gen sei, führte der Ex-Admiral eine an 
die Astronauten geschickte E-Mail an. 
Darin hatte ein Nfisa-Flugdirektor zur 
Kollision mit dem Schaum gesagt, das 
sei „nicht der Rede wert“. dpa 
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